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Gegen dm Hausierhandel.
m .

(Schluß.)

Das Befugnis zum Hausierhandel gilt nach 
8 6 de« Hausierpatentes nur für die Person, welche 
im Hausierbiiche genannt und bezeichnet ist, und es 
soll d eies Dokument weder an andere Personen ab­
getreten noch auf andere Personen ausgedehnt wer- 
den. Wieder lehrt die Erfahrung, daß irgend ein 
Familienvater für seine Person einen Hausierpaß (ein 
Hausierbuck) erwirbt, denselben jedoch nicht nur für 
seine Person, sondern auch mit seiner ganzen Fa­
milie benützt. Nicht selten zieht ein Jakob mit allen 
seinen zwölf Söhnen, den Hausierpinkel auf dem 
Rücken, in die weite Welt.

Der Hausierer hat nach den 88 8 und 13 des 
erwähnten Patentes in jedem politischen Bezirke, 
den er betritt, das Hgnsierbuch vo» der be reffenden 
Politischen Behörde (Bezirkshauptmannschaft oder 
Magistrat) vidieren zu lassen. Auch dieser Bestim 
mung wird nicht strenge genüge geleistet; es betreiben, 
namentlich in Gebirgsgegenden, auch Strazzensammler 
und andere Individuen unberechtigt den Hausier­
handel. Auch Fragner und Marklfirranten verstehen 
es, sich den Augen der Aufsichtsorgane zu entziehen

und unbefugt sich mit dem Hausier Handel zu be 
schäftigen. Derlei Ungesetzlichkeiten vermehren die 
Zahl der Hausierer wesentlich, stören den Geschäfts­
betrieb des stabilen Kaufmannes und führen nur 
allzuhäufig Eoncurse der ständigen Handelsleute 
herbei

Der ständige, stabile Kaufmann wird durch 
den Hausierhandel, namentlich mit Schnitt- und 
Galanteriewaren, ruiniert > schafft er sich vor Beginn 
der Sommer- oder Winlersaijon ein reiches Lager 
von Schnittwaren an in der Erwartung, in dem 
Standorte seine« Geschäftsbetriebes gute Geschäfte 
zu machen, so erscheint, gleich den Pilzen, ein Heer 
von Hausixrern, und bringen letztere den ersteren um 
den gehofften Berdi-nst.

Obgleich der Z 12 des Hausierpatentes genau 
bestimmt, welche Waren vom Hausierhandel ausge­
schlossen find, so kommen nur zu häufig Fälle vor, 
in welchen auch diese Bestimmung übertreten wird, 
indem der Hausierer auch mit Spezerei« und Ma­
terialwaren, destillierten Oelen, Zucker, Chocolade, 
Arzneimitteln, Lotterielosen, Büchern, Kalendern und 
anderen Gegenständen unbefugten Handel treibt. ES 
gibt Hausierer, welche in Gasthäusern eine förmliche 
ständige Bude ausschlagen und sich der Mühe, von 
Haus zu Haus zu gehen, entschlagen.

Ferner ist auch die vereinigte Ausübung des 
Hausierhandels und der Marklfieranterie gesetzlich 
nicht gestattet; Thatjache jedoch ist, daß Hausierer 
zugleich Marktfieranten sind und auch auf den 
Märkten ihre Verkaufshütten aufschlagen. Die Orts- 
Polizei, Gendarmerie und Finanzwache ist zur Ueber- 
wachung der Hausierer gesetzlich berufen, aber diese 
Organe reichen nicht aus, um dem Un »esen der 
Hausierer zu steuern. Gewöhnlich gelangen Gesetzes- 
ÜbertretungSfälle erst dann zur amtlichen Kenntnis» 
wenn der betreffende Hausierer dem Orte bereit- 
den Rücken gedreht hat.

Schließlich möchten wir noch die Modalitäten 
der Bes t euer ung in Betrachtung ziehen. Der 
Hausierhandel ist gewöhnlich nur mit der niedersten 
klaffe der Erwerbsteuer belegt, er ist befreit von der 
Einkommensteuer und von Landes, und Gemeinde. 
Zuschläge«; der Hausierer zahlt nur einen geringen 
Sieuerbetrag, während der stabile Kauf- und Ge- 
werbsmann die gesammte drückende Steuerlast gegen, 
über dem Staate, Lande und Bezirke, gegenüber 
der Orts-, Schul-,. Straßen- und Schubgemeinde 
zu tragen hat. Der Besteuerungsmoduö bezüglich der 
Hausierer ist geradezu eine Unbilligkett gegenüber 
dem seßhaften Handels- und GewerbSmanne, nachdem 
der Hausierer, wie bekannt, sein Geschäft sehr au».

Veldeser See.
Vom Statthaltereirath F. P l a k e k  in Prag. 

Wer in süßer Wonne will sich laben, 
m zu Triglavs Lehm,,, hocherhaben,
Geh nach Veldrs, atbme Bergeslüfte,

Schlürfe in dem Thale reine Düste.

'Blicke aus die vurg am Felsenhügel,
Blicke auf des Seees blauen Spiegel;

Blicke aus die wohlgeplanten Pfade,
Blicke auf die Häuschen am Gestade.

Höre, wie die Ruderlenker singen,
Hör' im Lied' die Liebesworte klingen,

Höre der Geschosse Donnerknalle,
Hör' das Brausen an dem Wasserfalle.

Zartes Laub umschlinget starke Bäume,
Lichtes klärt des Dunkels fchwnrze Räume, 

Himmelab der Schöicheil Quellen stießen,
Freudig will der Mensch sein Herz ergießen.

Sieb' im See die Jnselkirche offen,
Wo die frommen Pilger läutend hoffen,

Daß die Wünsche Gott zur That geleite,
Wenn der Mensch sie gläubig unterbreite.

Läute selbst als Nand'rer fromm und bieder, 
Kommt die Gnade, sinke dankend nieder;

Wenn der Wunsch nicht findet sein Genüge,
Tröste dich, daß Gott es weiser füge.

Wack're Arbeit, andachtsvolles Sinnen 
Bringen Heil und bannen Fluch vou hinnen. 

Triglav leuchte dreifach iy die Runde,
Daß zum Bessern sühre jede Stunde.

Von der Burg, vom Dorf» vom Städteboden,
Helft vereint zur Frucht die Erde roden,

Glück begleitet jedes ernste Streben,
Selbst aus Berge pflanzt die Kunst — dcks Leben I

I-ago l!i V6lä68.
Oilotto »»mmo u sosvv ?e ristori

Lsientlo »',>o^i ?ri^l»v» in vett» : 
Volßiti s Vellle», ov« oäori

Lpir« itel nwnte « tiell» vs> l'iuretl».

Veili I» rüc.v, »ul ripiäo volle,
Velli rlel isxo Io speeckio »rrurino,

Ve<1i <Iirittv vie cgleste rolle,
Veiti pog»r e»>i»nns » lui vieino.

Lenti innslrsi' cle'remstori il vsnto,
Lenti eanti cli xwdilo e <t'»ni05e;

Lenti lo »eopjiio äell'srmi e lo seki»nto, 
Lenti il inuxxkisr <IeIl'on6e ed il lrsxore.

^vlle ti'vnck, s'iuerüeti tnn »oron»,
I  loelii vsi'.ui'l 8pweim d'un <:lii»rors 

Vsj;o e Ventil ^ oiel öillonde v äong, 
k li'esultsnr» moddrig I'uman coro.

l^irs nel lsgo Is cliiesa «de invit» <
6oi suon ilel dronro il pellegrwo «rrsnts 

porzere » Uio lr> preee su» xrsclit»,
8  speme tritt- äslle psrole s,i>te.

I'u  pure o pere^rin «uonL I» »(juill»,
Oll'ri lr> pesv«, tzko »o » Oio »ovstt», 

piexs i xinocclii » l'slm» sis tr»n<ju>1Is;
Ls non, «gßßvr!',» li» >l ncln cisrti rotts.

l^erviilo vpi-in, >ii> v onesti
lieetim ssluto e clieN l»mlo g'mslori 

8j>len(l« I>-i^I»v» <li tripiioi ^vesti,
Lliü  ̂ors in or ls «orte ne mißliori.

LittL superli«, rilia e rüov» Lntie»
L t^gr äsl »uolo, unilo, I lrulti invit», 

oxni retto es» lorlun» L »mies," 
pi»nt» su'monti «ncor l'»rte lg vit».

Coeur-Dame.
Novelle von Fr. Willibald W u l f f .

(Fortsetzung.)

Während sich die Augen der Damen erwar­
tungsvoll nach der Thür richteten, durch welche
Doclor Waller und die neue Gesellschafterin ein« 
treten mußten, befanden sich der Arzt und sein 
Schützling im Borzimmer und harrten auf die Ent­
scheidung der Generalin.

Luise von Thurneck oder, wie wir sie jetzt 
nennen wollen, Anna Brunner war noch immer 
leidend, obschon ihre Wangen von einer malten 
Röthe überhaucht erschienen. Sie lrug ein einfaches» 
enganschließendes Kleid, welches ihren schlanken, eben- 
mäßigen Wuchs auf das vortheilhasteste hob. Die 
Trauerfarbe ihres Gewandes bildete einen seltsamen 
Eontrast zu der feinen, durchsichtigen Blässe ihrer 
Gesichtszüge. Sie schien gefaßt und ruhig, aber ein 
kaum sichtbares Beben ihrer Lippen verrieth dennoch, 
daß diese Ruhe eine gekünstelte sei und daß sie sich 
sehne, diesen qualvollen Zustand der Erwartung und 
des Zweifels beendet zu sehen. Die wunderbare Ent­
schlossenheit, welche sie in den Momenten des furcht­
barsten Schmerzes vor Verzweiflung bewahrt hatte, 
stählte ihre Kraft auch in diesem Augenblicke und 
ließ sie der Zukunft getrosten Muthes entgegen­
schauen. In  der Nähe des würdigen Greises, wel­
cher für sie gesorgt, wie für eine Tochter, und alle 
Wege zu ejnem neuen Leben geebnet hatte, 
sie sich nicht mehr einsam und verwaist ;



gedehnt betreibt, zur Weiterbeförderung seiner Ware 
sich sogar eines Wagens bedienen kann, gewöhnlich 
im Vereine mit seiner oft zahlreichen Familie den 
Hausierhandel betreibt und in größeren Ortschaften 
förmliche Warenmagazine und Niederlagen hält. 
Die Geschäftsregie des Hausierers ist gewöhnlich eine 
nur geringe und der Absatz der Ware bei groHer 
Beweglichkeit ein weitaus günstigerer, als beim 
stabilen GeschästSmanne. Ein im Manufaktur- und 
Schnittwarengeschäsie routinierter und fleißiger Hau­
sierer wird am Schlüsse des Jahres einen weitaus 
größer» Warenumsatz und Gewinn nachweisen, als 
der auf einen Standpunkt angewiesene Handelsmann.

Es dürste wol als eine Forderung der B illig ­
keit und Gerechtigkeit angesehen werden, daß in 
Hinkunft die Differenzen bei Besteuerung der Hausierer 
und stabilen Handelsleute ausgeglichen werden. Glei­
ches Recht muß in einem Rechtsstaat für alle gel­
ten; der ein größeres Einkommen genießt, soll auch 
«ine höhere Steuersumme zu bezahlen haben, als 
jener, dessen Einkommen ein geringeres ist. Die 
Ungleichheit in der Besteuerung erzeugt böses B lu t; 
die gegenwärtige volkswirthschaftliche Lage fordert, 
-aß dem kleinen Geschäftsmanne unier die Arme 
gegriffen, daß er vor dem wuchernden Hausierwesen 
geschützt werde.

ES liegen in dieser Beziehung dem Ministerium 
bereits unzählige Petitionen um Einschränkung des 
Hausierhandels vor. Die Regierung wird bei Vor- 
läge einer neuen Gewerbeordnung Gelegenheil haben, 
die Ausbreitung des Hausierhandels, welcher den 
Erwetb der stabilen Handelsleute wesentlich beein­
trächtigt, hintanzuhalten, den stabilen Handels- uns 
Gewerbrstand zu schützen und steuerfähig zu erhalten. 
An der andauernden Steuerfähigkeit des s t a b i l e n  
G e w e r b S m a n n e S  muß der Staatsverwaltung 
viel gelegen sein. Der ständige Handels- und Ge- 
werbSmann wird nur dann in der Lage sein, seiner 
Gteuerpflicht nachzukommen, wenn er vonseite des 
Staates geschützt wird.

Die Friedensaction
hat begonnen. Infolge des vom Fürsten M i l a n  
unternommenen Schrittes zur Herbeiführung der 
Friedensvermittlung haben am 25. d. in Konstanti­
nopel zwischen den Boischaftern der fremden Mächte 
Pourparlers stattgefunden.

In  mehreren unabhängigen Journalen machen 
fich über die Haltung Ruß l a nd s  große Bedenken 
geltend. Die „Augsb. Allg. Ztg." sagt: „Man mag 
von der Friedensliebe des Kaisers A l exander  
denken, wie man will, eine Gewähr für ihre Ver­
wirklichung durch die That geht täglich mehr verloren; 
denn wer nur im geringsten die Verhältnisse in 
Rußland kennt, weiß, daß die dort gegenwärtig sich

Gegenwart belebte ihren Muth, und als der Diener 
endlich zurückkehrte und meldete, daß Frau von Sim- 
mern sie erwarte, so zögerte sie nicht, der Auffor­
derung Folge zu leisten.

Der Arzt war unangenehm überrascht, als er 
die versammelte Geiellschaft erblickte, welche ihn und 
seinen Schützling mit prüfenden Blicken musterte. 
Er hatte gehofft, dieMneralin allein zu finden, und 
statt dessen traf er hier mit den bekanntesten Klät- 
fcherinnen der Residenz zusammen.

Er konnte eine Geberde des Aergers nicht unter« 
drücken, und nur der Gedanke an seinen Schützling 
hielt ihn ab, seinen Unwillen zu äußern. M it einer 
kalten, gemessenen Verbeugung erwiderte er den 
freundlichen Gruß der Generalin, bei welcher er in 
hoher Gunst zu stehen schien, denn die stolze Frau 
hatte fich, ganz gegen ihre sonstige Gewohnheit, von 
ihrem Sessel erhoben und streckte dem Lintretenden 
die Hand entgegen.

Den Damen war e« sogleich ausgefallen, daß 
Walter fich Zwang anthat. um seinen Aerger zu 
verberge«. Sie steckten die Köpfe zusammen und 
flüsterten einander Bemerkungen zu, welche, wenn 
der «r»t sie gehSrt haben würde, trefflich geeignet 
gewesen witren, seine unwillige Stimmung zum Aus-

täglich steigen,de Bewegung für den serbischen Aus« e 
stand nicht bestehen und andauern' könnte, fände sie 3 
von oben herab ernstliche Mißbilligung, und es läßt L 
sich kaum mehr bezweifeln, daß die Regierung der sl
Bewegung nicht mehr Herr ist und die altrussische
Partei mit ihren Führern bis in die nächste Nähe t 
des Kaisers auf dem Punkte steht, über die Friedens- d 
Partei den Sieg davonzutragen. v

Haben wir bisher die russischen Anzettlungen u 
und Jntriguen in der Türkei mit dem ärgsten Miß d 
trauen betrachtet, so werden wir um so größeres ? 
Mißtrauen jetzt zeigen müssen, wo es gilt, zwar den d 
augenblicklichen Kampf in Serbien zu beendigen, s 
aber die eigentliche Friedensvermittlung zu einem 6 
neuen Versuchsfelde für noch schlimmere Jntriguen d 
zu gestalten, in die ferner» iiuiern Vorgänge und s
Gestaltungen der Türkei einzugreisen, vielleicht selbst L
die Thronfolge in die Streitfrage hereinzuziehen und r 
so die verschiedenen Fragen immer weiter auf die r 
Spitze zu treiben. Nicht ohne Grund hat General 
Jgnatieff sich in St. Petersburg neue Verhaltungs- « 
befehlt geholt, und selbst der Umstand, daß seine e 
Rückkehr nach dem Bosporus um einige Tage ver- ( 
schoben wurde, läßt der Vermulhung Raum, daß im « 
Geheimen Verhandlungen und Agitationen vor sich i 
gehen; auf welche Rußland verstärkte Hoffnungen für h 
seine Pläne setzt. Es rechnet darauf, England gegen 
über der Türkei vorerst in eine andere Position zu 
drängen, und wenn auch nichts anderes verdächtig s 
wäre, so ist es doch der Umstand schon, daß alle s 
Mittel und Ueberredunzen ins Werk gesetzt werden, ! 
um die englische Flotte aus der Bessika Bai zurück- 
berufen zu lassen; denn so lange sie dort ist, werden i 
alle Jntriguen am Goldenen Horn neutralisiert sein; ! 
geht sie aber fort, so hat Jgnatieff wieder frisches j 
Spiel offen, und wird man bald von neuen Dingen > 
hören, die schon geplant sind und dann ins Werk i
gesetzt werden sollen. . . Kein Staat hat mehr sich l
vor der russischen Diplomatie in acht zu nehmen, ! 
als Oesterreich, welches von Rußland als da« größte ! 
und mächtigste Hindernis für seine weltmächtliche 
Politik angesehen wird.

Politische Rundschau.
Laibach. 29. August.

Inland. Dem „Pester Lloyd" wird gemeldet: 
Trotz des Sonntags konferierten die Botschafter 
DeuischlandS, Englands und Rußlands mit Frei­
herrn v. H o f ma n n ,  der zuvor beim Kaiser i«
Schönbrunn war. Zweifellos ist, daß sämmtliche 
Mächte den Appell M i l a n s  annehmen. Es 
wird ein C o l l e c t i v s c h r i t t  in Kvnstantinopel 
vorbereitet, über dessen Form eine Verständigung 
angebahnt wurde. Ausschlaggebend für das serbische 
Friedensansuchen war die Erklärung Montenegro'«!,

bruche gelangen zu lassen. Seinem scharfen Ohre 
entging da« plötzlich entstandene Geflüster nicht, er 
wandte sich gegen den spöttelnden Damenkreis und 
schleuderte Fräulein von Witzleben, welche in diesem 
Augenblick die ärgste Spötterin war, einen zornigen 
Blick zu. welcher sie verstummen machte.

„Willkommen, Herr Doctor," ries die Gene­
ralin in kerzengerader Haltung und mit der Stimme 
eines Majors, der sein Bataillon zum Sturme führt.

„Ich glaubte. Sie allein zu finden, gnädige 
Frau," entgegnete der Greis, dessen üble Laune zu- 
nahm, je mehr die Damen flüsterten und lachten.

Frau von Simmern fühlte den Vorwurf, wel- 
cher in diesen Worten lag. Es war jedoch zu spät, 
um den Arzt zu versöhnen. Sie wandte sich daher 
an Luise, die, augenscheinlich betroffen von dem 
Anblick, welcher sich ihr darbot, mit einer Art von 
ängstlicher Befangenheit kämpfte.

„Nur näher, mein Fräulein." fuhr sie fort, 
und zwar in einem Tone, welcher wie ein Befehl 
klang.

Mechanisch gehorchte das Mädchen.
„Herr Doctor, ich bitte Sie, Ihren Schütz» 

« ling der Gesellschaft vorzustellen."

es sei nicht willens, mit seinen Erfolgen fremde 
Mißerfolge zu decken. Nachdem es mit Ruhm den 
Krieg geführt, wolle es auch mit Vortheil Frieden 
schließen.

Den E zechen, welche behaupteten, der serbisch - 
türkische Krieg müsse zur vollständigen Befreiung 
der türkischen Slaven führen, kam die Meldung 
von dem Mediationsgesuch des Fürsten Milan sehr 
ungelegen. „Politik" und „Pokrok" erklärten, die 
Nachrichten von dem in Belgrad sich gellend ma^.nden 
Frirdensbedürsmsse seien blos ein gemachter Schwindel, 
der von Wien auSgehe, indem man daselbst eine 
selbständige sbewaffnete Action Rußlands zugunsten 
Serbiens fürchte» die aber unvermeidlich sei und. 
demnächst erfolgen müsse. Die .Politik" sagt, es' 
scheine auSgemachl, daß „Serbien das Mediation«. 
Anerbieten der Mächte angenommen hat." Die „Na- 
rodni Listy" aber wollen von der Mediation noch 
nichts wissen und erklären, daß nach dem schließlichen 
Siege der Serben bei Alexinac der Krieg fortgesetzt 
werden müsse. Auch die Jungczechen rechnen aus 
eine Trennung d:r Mächte und auf das actuelle 
Eintreten Rußlands und Deutschlands für Serbien, 
weil — der russische und der deutsche Consul in 
Belgrad den Fürsten zu dem Siege beglückwünscht 
hätten.

A nslan -. Petersburger Blätter erzählen 
ganz unverholen, daß drei dortige Bankiers unter 
sich ein Uebereinkommen getroffen habenj zur Reali­
sierung einer serbi schen A n l e i h e  von 
3,700.000 Rubeln

Aus Berlin wird der „Allg. Ztg." mitgetheilt, 
daß bis jetzt noch keine Anzeichen dafür vorliegen, 
daß die gr iechische Regierung den Augenblick 
für gekommen erachte, um aus der bisher befolgten 
neutralen Politik herauszugehen und den Ausbruch 
einer aufständischen Bewegung auf der Insel Kreta 
und in den noch unter türkischer Herrschaft stehen­
den Provinzen EpiruS und Thessalien zu begünstigen. 
Das Rundschreiben, welches der griechische M in i­
ster de« Auswärtigen an die Vertreter des König-» 
reich« im Auslande gerichtet hat, ist offenbar nur 
dazu bestimmt, im Falle eines Aufstandes auf der 
Insel Kreta die Schuld an demselben auf die tür­
kische Regierung zu wälzen.

Wie die „Tifliser Ztg." meldet, hat es sich 
bei den unlängst im K a u k a s u s  ausgebrochenen 
Ruhestörungen nichts weniger als um eine nalional- 
religiöse Erhebung der Mohamedaner gegen die 

! Russen gehandelt, wie die« türkisch armenische Zei.
> tungen zu verbreiten suchten. Die Ruhestörung 
 ̂ wäre ganz lokalisiert und der Ausdruck einer großen
> Unzufriedenheit mit gewissen Neuerungen in der 
: agrarischen Gesetzgebung gewesen. Es seien von den 
, Truppen bei Dämpfung des Aufstandes allerdings

: -Walter fühlte, daß es gefährlich sein würde,
: in diesem Moment die Generalin durch Widerspruch 
> zu erzürnen. Er bezwang seinen Aerger. 
l „Meine Damen, dem Wunsche der Frau Gene«
, ralin gemäß, stelle ich Ihnen in meiner Begleiterin 

Frt. Anna Brunner vor» eine junge Dame von ebenso 
- anspruchsloser Bescheidenheit als vielseitiger Bildung." 
e Jetzt war Luise das Stichblatt heimlicher bos­

hafter Bemerkungen. Die Damen überboten sich 
, gegenseitig in der Beurtheilung ihrer Gestalt, ihrer 

Gesichtszage und ihres Benehmens. Daß jedoch alle 
Urtheile zu ihrem Nachtheile aussielen, war höchst 
natürlich, denn Luise zählte 19 Jahre, während die 
jüngste ihrer Richterinnen doppelt so alt war.

„ Ih r  Lob, Herr Doctor, macht uns neugierig, 
* Fräulein Brunner näher kennen zu lernen," sagte 
"  Fräulein von TonSdorf, mit einem Seitenblick auf 
" das errölhende Mädchen.

Walter hatte eine heftige Entgegnung auf den 
t, Lippen, aber er erkannte, daß ihm dir Klugheit ge« 
hl biete, zu schweigen. Er begnügte fich daher mit der 

Antwort: „Dazu werden Sie Gelegenheit haben, 
meine Gnädige, denn Fräulein Brunner wird in 

tz» diesem Hause die Stellung einer Gesellschasteri« 
einnehmen.' (Forts, folgt.)



18 Bauern gelödtet und 30 verwundet, damit die 
Unordnungen aber auch beendigt worden. ____

Vom Kriegsschauplätze.
Osficiell wird aus Za j k a r ,  23. d., gemeldet, 

daß die Serben die türkischen Vorposten bei Zajöar 
angriffen, aber zurückgeworfen wurden.

Aus Nt sch, 24. d., wird telegraphiert: „Achmed 
Ejub Pascha nahm eine Redoute bei Al ex i nac .  
Die Serben, welche aus Alexinac ausfielen und Ali 
Saib Pascha angriffen, wurden mit großen Verlusten 
zurückgeworsen."

Ueber S o p h i a  und N i  sch auf dem Land» 
Wege und Rustschuk und Widdin per Wasserstraße 
von Konstantinopel angekommene fünfzig schwere 
Marine-Geschütze sind nach dem Kampfplatze abge- 
gangen.

Die belgrader Festungs-Artillerie erhielt Befehl, 
nach Al ex i nac  abzugehen. Philipp K is tiL  reiste 
mit unbeschränkten Vollmachten nach Zajkar ab.

Zur Tagesgeschichte.
— Z u m  J u r i s t e n t a g  i n  S a l z b u r g  sind am 

17. d. M . 354 Juristen, darunter Minister G l a s e r ,  ein 
getroffen. Die Stadt war festlich beflaggt. Abends fand 
der Empfang im Cursalo» statt. Bürgermeister B i e b l  

begrüßte als x»ter kamillas die Gäste und fprach den Wunsch 
aus, daß die hochwichtigen Berathungen des Jurist, utages 
dom besten Erfolge gekrönt und die Tage des Verweilens 
in Salzburg Tage freudiger Erhebung und freundlicher Er> 
innerung für die Juristen fein mögen. S t ö ß e r  aus 
M annheim  erwiderte mit einem Hoch aus Salzburg, in 
welches die Juristen mit Begeisterung «„stimmten. R u t h  
Ner bewillkommte hieraus die Juristen im Namen von 
Salzburg. Hieraus hielt Präsident A n  eist eine inter 
essante Rede über die große gemeinsame Aufgabe, welche der 
deutsche Geist und Rechtssinn lösen müssen, deren Lösung 
ganz Europa zugute komme.

I n  der sünsten Sectio» stehen auf der Tagesordnung: 
») Statistik der Hausindustrie; d) Statistik der Morbilität, 
Invalidität und Mortalität, sowie der Unsall» und Jnvali» 
Litätsversicherung der Erwerbsthätigeu; e) Statistik der 
Fabrikseinrichtungen zugunsten der arbeitenden Klaffen; 
ä) Grundsätze über Ausstellung der Handelsbilanz eines 
Landes urH Statistik des Verkehrs mit dem AuSlande; 
e) Statistik der Eisenbahnen und ccS Warenverkehrs im 
Innern des Landes; k) Statistik des Gemeindehaushaltes 
der Großstädte. Eine Hauptausgabe des Eongreffes wird 
die Ermittlung der richtigen Grundsätze über Ausstellung »er 
Handelsbilanz sein.

Der internationale statistische Congreß
wird in Pest vom I  bis 7. k. M . tagen Der Longreß 

zersällt in f ü n f  Sektionen: 1. für Theorie der Statistik 

Und Bevölkerungskunde; 2. für Rechtspflege; 3. für össent. 
liche Gesundheitspflege; 4. sür "'4er- und Waldwirthschast; 

5. für Handel und Industrie, Transport und Finanzen.
Aus der Tagesordnung der ersten Section stehen: ») die 

Statistik als Unterrichtsgegenstand, d) Mortalitäts-Statistik, 

«) Statistik der Bevölkerungsbewegung, Vergleichung dieser 
Bewegung m den verschiedenen Großstädten. Zu ») liegen 

Berichte vor: von H. Levaffeur in Paris, von dem Univer. 
sitätsprofessor Konek in Pest und dem Universitätsprofessor 
Johnson in S t. Petersburg ; zu b) von Körösi, dem Direktor 

des statistischen Bnreaus der Stadt Pest; von Belker, dem 

Statistiker des deutschen Reiches, und von Baumhauer, dem 

Statistiker der Niederlande; zu e) von Professor Aonek und 

von Lewin, dem Chef der Handelsakademie in Pest.
Auf der Tagesordnung der zweiten Section stehen fol 

gende Gegenstände: s.) Statistik der Rückfälle in der Straf 

rechtspflege (Bericht von Uoernös, Rath im Justizministerium 

in P a ris ); d) Grund- und Hypothekenbücher (Berichte von 

dem Appellrath Zlinsky in Pest und dem Ministerialrath 

Schnierer d a); o) Statistik der erwerbsthätigen juristischen 

Personen, insbesondere der Actien-Gesellschasten (Bericht von 

Director D r. Engel in Berlin).
Aus der Tagesordnung der dritten Section sind folgende 

Punkte: ») Epidemiestatistik (Berichte von Professor Fodor 
in Pest, ObersanitätSrath Nüflek in Wien, Dr. Berg, dem 
schwedischen Statistiker, Max von Pettenkoser in München, 
Professor Koranyi in Pest); d) Bäder- und Mineralwasser 
statistik (Berichte von Ministerialrath Groß in Pest, Körösi, 
Professor Hunfalvy in Pest, ObersanitätSrath D r Josef 
Schneller, Dr. Pichler und Dr. Hirschseld in Wien.)

I n  der vierten Section stehen aus der Tagesordnung: 
») Landwirthschastsstatistik (Bericht von Keleti); d) Forst 
wirthschastsstatistik (Berichte von Professor Meitzen in Berlin 
und LandeSsorstmeister Bedö in Pest); e) landwirthschaftliche 
Meteorologie (Berichte von SLmLnow, dem rusfifchen Stati­
stiker, und Scheuzl, dem Director deS meteorologisch«« I n  
ftitntS in Pest).

Lokal- und Provinzial-Augelegeaheiteu.
Wriginal-CorrespondenM.

Adelsberg, 27. August. ( W v h l t h ä t i g k e i t » '  
concer t .  — E i n  n a t i o n a l e r ,  gehäss i ger  Leh ­
rer . )  Am 20. d. M . veranstaltete der hiesige Lasinooerein 
zuguusten der stark beschädigten Abbrändler von Loitsch unter 
gesälliger Mitwirkung der Musilkapelle des hier garnisonie 
renden Jnsanlerie-Regiments Sachsen-Meiningen ebensallS 
eine Wohlthätigkeits - SoirLe mit Tombola, welche in den 
festlich decorierlen Gartenräumlichkelten des Herrn Friedrich 
V iiii stattfand. Das bei der Tombola erzielte, an die k. k- 
BezirkShanptmannschast Loitsch zur Beitheilung eingesendete 
Reinerträgnis betrug 145 fl., welches als ein für die hie­
sigen Verhältnisse überraschend günstiges bezeichnet wer­

den muß. »
Der Verein hat dadurch auch sein Scherflein für die 

Verunglückten beigetragen.
Höchst bedauerlich und zum mindesten tactlos ist es, 

wenn selbst bei solchen Anlässen Leute, welche alS enragierte 
Slovenen voll des Patriotismus zu sein sich rühmen, sich 
mit Ostentalion von der lediglich dem wohlthätigen Zwecke 
gewidmeten Unterhaltung fxrnhielten und sogar unter dem 
wahnwitzigen Vorwande, das Easino solle sich nicht mit dem 
Gelde der Slovenen breit machen und brüsten — andere von 
dem Besuche der Unterhaltung abzuhalten sich vergeblich ab 
mühten.

An der Spitze dieser Agitation stand leider rin Bildner 
der Jugend, welcher inkürze aus seinen Bestimmungsort 
nach Unterkrain abgehen soll.

Wenn dieser Herr aus seine jüngste LehramMhätigkeit 
einen flüchtigen Rückblick geworfen hätte, so würde er eS 
wol unterlassen haben, sich zum Schluffe seines hierortigen 
Aufenthaltes in derart bedauerlicher Weise geltend zu machen - 

Vom Ortsschulrathe redlich unterstützt, nahm er vor 
einem Jahre aus eigenem Antriebe den Anlaus, eine Musik 
schule ins Leben zu ruseu, ein ansehnlicher Betrag wurde 
ihm zu diesem Zwecke an die Hand gegeben; ihm wurde 
auf sein Ersuchen die Adaptierung des von einem hochherzi 
gen Bürger geschenkten Tcrrains zu einem Schulgarten 
übetragen; doch Musikschule und Schulgarten wurden von 
ihm saug- und klanglos im Stiche gelassen; mit einem 
Worte, er that nichts zur Sache.

Doch lassen wir das beiseite, die Thaten blieben weit 
hinter seinen lärmenden Worten und Versprechungen. Es 
ist eben die Fabel von dem sich übermächtig ausblähenden 
und elendiglich zerplatzenden Frosche — strasbar ist es aber 
von einem Lehrer, welcher berufen ist, bei der Jugend den 
Sin» für Gemeinsinn und Humanität zu wecken und zu 
pflegen, daß er mit einem zu verabscheuenden Beispiele voran 
geht und dem Wohlthätigkeitssinn enlgegenarbeitet.

Steinbrück, 26. August. ( E i n  H e l d  der  s l o v r  
nischen L i v »l i s a t i o n . )  Kurz bevor, als am 20. »., an 
welchem Tage in Agram der bekannte große Kralovamarkt 
abgehalten wurde, der Adend-Personenzug von Agram nach 
Steinbrück abging, verlangte ein brustkranker Passagier, wel 
cher in Begleitung einer Dame reiste, vom Londncteur die 
Oefsuung eines Lonpis für Nichtraucher. Der Tonducteur 
öffnete ein D a m e n - L o n p e  mit dem Bemerken, daß er 
bei dem heutigen Andrange mit einem Eoupe für Sticht 
rancher nicht mehr dienen könne. Dr« brustkranke Paffagier 
stieg mit sriner Damr in das Damen-LoupL, sofort folgten 
ihm einige junge Herren in begeisterter Laune mit brennen 
den Ligarren. Auf die Erinnerung des brustkranken Paff» 
gierS, daß dieS ein Damen-Loupe fei. worin nicht geraucht 
werden dürfe, erwiderte einer der miteingeftiegenen rauchen- 
den Herren (I), Kaufmann G. an- Oberlaibach: »die» sei 
kein LoupL sür Nichtraucher, hier kann man ungeniert ran

chen. W ir find gemüthliche (!?) S  l o v e n e n und wollen 
uns gemüthlich unterhalten. Wollen Sie (zu dem Kranken 
gewendet) sich darüber beschweren, daß Sie ein LoupL sür 
N i hiraucher nicht erhalten haben l"

Der übermüthige, begeisterte Sohn der berühmten, hoch­
gebildeten slovenischen Nation, Kausmann G. auS Oberlai­
bach, fuhr fort, auf deu brustkranken Paffagier Witze zu 
reißen. Hierüber empört, ergriff ein Mitreisender, angeblich 
ein Thierarzt aus Gurkseld, das Wort und wies den ober- 
laibacher Passagier zurecht; Kaufmann G- lehnte diese Zu­
rechtweisung ab. Als der Thierarzt neuerlich Partei sür den 
kranken Passagier ergriff, applicierte G. dem Thierarzte drei 
derbe Ohrfeigen; der Kamps — zwischen Türke» und Ser- 
den — ich will sagen, zwischen Oberlaibach und Gurkseld. 
nahm bedenkliche Situation an, der gurtselder Passagier 
zahlte die empsangenen Ohrsetgen mit hohen Interessen und 
Agio zurück und der Raufexceß endigte erst, als der Zug 
in Rann einfuhr. Der Friede zwischen den streitenden 
Theilen wurde ohne Intervention der Großmächte geschlossen 
und die nationalen Paffagiere stimmten zu Ehren de« slove­
nischen Kaufmannes G. das E t» v »  8I»vs- an.
Kaufmann G. entschuldigte sich vor dem Aussteigen bei dem 
brustkranken Passagier ob deS unliebsamen Vorfalles; letz­
terer gab dem G. zum Andenken an diese Fahrt eine Ge- 
chichte zum Besten, welche sich vor einigen Jahren aus der 
Bahnstrecke Braunschweig-Hannover abspielte: Der berühmte 
Thierbändiger Kreuz derg suhr mit einer kranke» Dame in 
einem Loups, in welchem auch ein Vollblut-Slave, ein Stu­
dent aus Moskau, mit brennender Ligarre Platz nahm. 
Kreuzberg ersuchte den Reisecompagnon, das Rauchen zu 
unterlassen, der stolze Russe jedoch antwortete mit einem 

Ilon possllwusl« Kreuzberg erwiderte: „Von einem Ochsen 
könne man nur Rindfleisch verlangen." Der beleidigte Mos­
kowiter zog sein Schwert — will sagen, seine Karte und 
orderte Kreuzberg; Kreuzberg versetzte dem duellsüchtigen 

Russen eine Ohrfeige mit der Bemerkung: „Da haben Sie 
meine Karte; ich heiße Kreuzberg und bin — der bekannte 
Thierbändiger." Kreuzberg hatte biesmals ein unartiges 
Thier gebändigt. Diese Visitkarten Kreuzbergs könnten in 

duellsüchtigen Kreisen immerhin eingebürgert werden.

— ( P e r s o n a l  Na c h r i ch t . )  Herr Dr. Rochus Perk-  
mann,  Lehrer an der hiesigen Staatsrealschule, erhielt eine 
Lehrstelle am Realgymnasium in Hernals.

— ( V o m  Schi eßstande. )  Die Theilnahme am 
gestrigen zweite» Schießtage war wieder eine sehr lebhafte, 
es wurden 1600 Schüsse abgefeuert. Nachgenannte Schützen 
gewannen folgende Beste: 1. Aus der F e  st scheibe,  
175 Meter Distanz, jedem Schütze» nur 10 Schüsse gestalte», 
höchste Anzahl der Kreise in je fünf Schüssen: 1. Best 
Büchsenmacher KneS au« Villach 71 Kreise; 2. Ober» 
lieutenant S c h i n d l e r  an» Klagensurt 65 Kreise; 3. Victor 
G a l l ö  65 Kreise; 4. Franz F e r l i n z  64 Kreise; 5. Stefan 
Kai ser  bb Kreise. Siimmtliche Beste aus der Festscheibe 
bestanden in gleichwertbigen silbernen Bechern, alle übrigen

Gelddecorationen. — l l .  Auf der St andsche i be .
175 Meter Distanz, tiefster Schuß, Schüsse nach Belieben. 
1. Tasetier Ronacher  an» Klagensurt; 2. Philipp M ü l l e r  
an« Paternion; 3. Karl M ü l l e r a u »  Klagensurt; 4. P e r  » 
dan;  5. Peter Ju g ov i c  au» Krainburg. — H I. Auf der 
Fe l d  scheibe, 300 Meter Distanz, nach Anzahl der Kreise 
in süns Schüssen: 1. Victor G a l l L  3t Kreise; 2. Ober- 
lientenant S c h i n d l e r  78 Kreise; 3. Oberlieutenant Baron 
Baillon 77 Kreise; 4. Unterfchützenmeister Smerich M a y e r  
71 Kreise ; 5. Z e n a r i  70 Kreise.

— (Wünsche u n d  Beschwerden. )  In  mehreren 
Gaffen der Stadt und in den Vorstädten scheint eine neue Haus­
ordnung inS Leben geruseu worden zu sein, die LavoirS 
und unbenennbaren Töpfe werde» nicht gehörigenortS aUS- 
geleert, sondern es gelangt daS summarische Verfahren in 
Anwendung, nemlich derlei nicht immer mit den angenehm­
sten Flüssigkeiten gefüllte Gefäße werden au» den Stock­
werken aus die Straße auSgegoffen. Die Hauseigen- 
thümer und Wohuparteien am Rann richten an den An­
zünder der Gasflammen eine Petition de« Inhalte», mit 
der Beleuchtung diese» Stadttheile» früher beginnen zn 

wollen.
-  ( S t eckbr i e f . )  I n  der in Monfalcone sich ab- 

gespielte» Affaire, bei welcher angeblich einer gesegnete» 
Frau au» Laibach während der Eisenbahnfahrt Gewalt an- 
gethan »urde, erließ da» LandeSgericht in Gürz folgende«



Steckbrief: »Dir angeblichr Emilie L. au< Laibach, S7 Jahre 
alt, welLr die Anzeige erstattet hatte, eS sei ihr in Moufal- 
cone Gewalt angethan worben, und die sodann bei der 
Hebamme Frau Palla in BSrz untergebracht worden war, 
wurde Donnerstag den 24. d. M ., nachdem fie dieselbe be- 
stöhlen hatte, flüchtig. Das k. k. Lande«gericht fordert die 
Behörden auf, die Emilie E., wo immer sie betreten werden 
sollte, zu verhaften."

— ( A u S  den n ach b ar l i ch en  B L d e r n . )  Da- 
im nachbarlichen Kärnten gelegene Seebad M i l l s t a t t  
erfreute sich Heuer bereit- eine- günstigen Aufschwünge», die 
dort herrschende würzige Lust und da« kräftige Seebad zogen 
Heuer 100 Küste aus Wien, Triest, Graz und Ungarn an.

— ( D i e  S ü d b a h n )  hebt seit 15 d. ihre Tarise 

in Vold ein. Diese« Recht steht der Südbahu nach allen 

für fie maßgebenden Bestimmungen unzweifelhaft zu. Die 

Regierung nimmt auch, wie wir erfahren, keinen Anstand, 

ihre Genehmigung zu jener Maßregel zu ertheilen. Die 

Südbahn hat indeß eine diesbezügliche amtliche Berständi- 

gung «och nicht erhalten, weil man, wie es heißt, st» vor­
her mit der ungarischen Regierung inS Einvernehmen setzen 

will, um ein einverständliches Vorgehen beider Regierungen 

zu erzielen und die Erledigung der Angelegenheit aus Pest 

bisher nicht eingctrofsen ist

— ( K a r l s i a d t - F i u m a n e r  B a h n . )  Die Vor­
verhandlungen bezüglich dir den Bauunternehmern dieser 

Bahn zu gewährenden Entschädigungen find, wie man der 
„Presse" auS Pest meldet, im ungarischen Lommunications- 

Ministerium zu Ende gesührt worden. Die ungarische Re­

gierung zeigt sich nicht geneigt, mehr als 200,000 Gulden 

zu zahlen.
   ^

Das laibacher Moor und seine Ueber- 
schwemmungen.

(Fortsetzung.)
Es möge nun gestattet s>in, noch einiges zur näheren 

Beleuchtung deS neuen Morastkultur-Gesetzentwurses anzu­

führen.
Im  Jahre 1826 wurde behufs Ermöglichung einer 

weiteren Kultivierung des Moores ei»v MorastentsnMpfungS- 
Lokalcommissivn eingesetzt. Daß diese bei ihrer mangelhaften 
Organisation, ohne technische Kräfte oder ein Hilfspersonal, 

ja selbst ohne ein eigenes Bureau zu besitzen, den gegen­

wärtigen Ansorderungen gegenüber eine zweckentsprechende 

Thätigkeit nicht entfalten konnte, beweist am besten die vor 

einiger Zeit im Landtage gestellte Interpellation: „Warum 

ist schon seit längerer Zeit nicht die mindeste Spur einer 
Thätigkeit der Morastentsumpsungs-Lolaicommission vorhan­

den?" und die Peantwortung, „daß dieser Commission aus 

Arbeiten zur völlige» Austrocknnng des laibacher Morastes 

niemals eine Jngerenz znstand und es Zweck derselben nnr 
sei, die den Gemeinden oder einzelnen Besitzern zufallenden 

Entsumpsungs- resp. Kulturarbeiten zu leiten."
Nebstbei besteht auch seit Jahren ein Morastentsumpsungs- 

sond von über fl. 60.000, welcher, nachdem von den Grund- 
besitzern die EntsumpsungsgebÜhreu eingetrieben worden 

find, längere Zeit einfach als Depositum behandelt, später 

doch wenigstens fruchtbringend angelegt — möge er schon 
sür das ganze Morastgebiet oder »nr sür einzelne Theile 
desselben bistimmt sein — bislang eine zweckentsprechende 

Verwendung noch nicht gefunden hat, wenn gleich schon zu 

wieder holtenwalen aus die Dringlichkeit der Beseitigung 

der der Morastkultur entgegenstehenden Hindernisse und auf 
die bevorstehenden Gefahren in Gesuchen und Petitionen 

an mehreren Orten aufmerksam gemacht und um schleunige 

Abhilse gebeten wurde.
Im  Landesgesetze vom 15. M a i 1872 über die Be­

nützung, Leitung und Abwehr der Gewässer, wurde mit 

Rücksicht auf die eigenthiimlichen Verhältnisse des Moores 

die Bestimmung getroffen, „daß zur Ent- und Bewässerung, 
dann Regnlierungsarbeiten zur Kultur des laibacher Moores 

ein bisonderes Landesgesttz erfli.ß n wird" und ist vom 

Landtage in der im April 1876 abgelaufenen Session der 
diesbezügliche Morastkultürgesetzenttvurf beschlossen worden. 

Diesem na» soll die Kultur 'des lai'bacher Moorgrundes 

durch einen, unter besonderer Oberaussicht des Landes­

ausschusses stehende» MorastkullurausschuH als verwaltendes 

Organ geleitet werden.
Wenn nün auch diese neue Institution nur mit Freude

unterdrücken, ob die WenoffenschaftsVertretung in der Art 
wie fie zusammengesetzt werden soll, nemlich mit einer über- 
wiegenden Majorität von schlichten Landleuten, den gehegten 
Wünschen und Erwartungen zu entsprechen in der Lage 
sein wird.

Wenn Bnkle'S *)  «usspruch, daß die Reform nicht 

über das AuSmaß der vorhandenen intell«tnellen Kräfte 

hinauSgehen dürfe, ricttig ist, so könnte derselbe auch hier 
Anwendung finden.

Es ist vor allem hervorznheben, daß vorhin die Moor- 
grnndbesitzer als solche nie «erathungen oter Beschlußfassun­
gen in Angelegenheiten der Morastku!tur beigezogen wurden 

und ihnen auch nie die geringste Mittheilung über die Höhe 

des Fondes, die Anlegung oder^Verwendnng desselben oder 
über den sonstige» Stand der Dinge gemacht wurde.

Nun erhält aber die Genossenschafisvertretung, be­

ziehungsweise deren künftige Majorität, einen Wirkungskreis, 
nach welchem diegesammte sür die Morastknltur erforderliche 

technische und ökonomische Verwaltung und die Beaussichti- 
gnng des Kulturzustandcs, derselben als beschließenden und 
überwachenden Körperschaft znfällt.

Der in der Hydrotechnik der Landwirthschaft kompetente 

Toussaint erklärt in seiner Abhandlung über die Kuliur- 
genossenschaften, daß bei der großen Indolenz der Landlnite 

die Se!bsthilse nur dann zur Anwendung und Dnrchsührnng 

gelangen kann, wenn sie vonseite der intelligenteren Theile 
der Bevölkerung beeinflußt und geleitet wird. Daß auch 

unsere Landbevölkerung diesfalls nicht von einem allzngroßen 

Eifer beseelt ist, beweist' der Umstand, daß feit der Kund­

machung des Gesetzes vom 21. M ai 1872, so viel bekannt, 
sich bisher noch keine L-assergenossenschast gebildet hat.

(Fortsetzung folgt.)

*)  Geschichte der Lioilisalion in England.

Abonnements -Einladung.
M it 1. September 1876 beginnt ein neues 

Abonnement aus das „Laibacher T a g b la tt."  
B is  Ende Sept ember  1876:

gür L a ib a ch ...................................— fl. 70 kr.
M it der P o s t.....................................1 fl. — kr.

B is  Ende November  1876:
Für Laibach .  .........................  2 fl. 10 kr.
M it der P o s t ................................. 3 fl. — kr.

Für Zustellung ins Haus monatlich 9 kr.
M M " Aus das „Laib. Tagblatt" kann täglich 

abonniert werden, doch muß das Abonnement immer 
mit Schlich eines Monates ablanfen.

Witterung.
Larduch, 29. August. 

Dichter, stark näfseluder Morgennebel, bis gegen 10 Uhr 
vormittags a»haltend, dann heiter, windstill. W ä r m e :  
morgens 7 Ut>r -j- 8 2», nachmittags 2 ul,r -j- 18 0 " 0 .  
(1875 -j- 27 6-, 1874 17 4° 6.) Ba.onierer im Fallen,
737 75 mm. DaS gestrige Lagesmittel der Wärme 10 2°, 
um 7.3° unter dem .-tormate; der gestrige Niederschlag 
13 65 inw. Regen.___________________________— — .

Lugewmmene frem de
am 29. August.

Hstel Europa. Liamante Steril,ö v Lalcrociata und 
Anton Sternii v Lalcrociata, Zara. — Luise Luknits, 
Obermgenrenrswitwe; Frl. Amalia Nenber; Prochmann 
sammt Frau und Herther sammt Tochter, Wien. — Bam­
berg, Jurist, Graz.

Hotel E lefant. Escher. Privatier, mit Fam ilie; Ptgormi, 
Kunz. Furlani, Gruden, «inder sammt Frau. Koüer A. 
mit Frau nnd Frau Lraß, Tuest -  Baron v Svärozzy, 
Budapest. — Thnmb, Appellationsrath, und Kyel, Köln.
-  Lieven und Herstatt. Besitzer, Rheinpreußen. -  Franke, 
Tarvis. — Breger, Weixelbnrg. —  Merlenberg, Rem- 
scheid. ^

Hotel L la r»  .^ ien . O ste rm a n n ,  Bureauchef; Rohnsber- 
ger, Reisender, und Reiß, Geschäftsreisender, Wien. —  
Lauriö, Neudorf —  Müller, k. k. Generalmajor, Klagen- 
furt. —  Baron Buol, k. l. Liiltmeisler. Avelsberg. 

« ö v r .r , .  Dudas, Triest. — Bondrasek, Böhmen. - 
Singer. Reisender. Wien. kalitiö, Agem, Graz. 

Kaiser von Lesterrcich. Cooperator, heil. Krenz.
— Fran Vrener latnmt Tochler, Oraz.

Sternw arte. Hnbar und Ruß, Uuterlrain.

Herflprbene.
D e n  27. A n g u s t .  Johann C im prik , Arbeiter.

I m  k. k. G a r n i s o n S s p i t a l .
D e n  24.  A u g u s t  Michael Janezik, Infanterist 

de- 17. Jnf.-Reg., Gehirnentzündung.

Gedenktafel
über die am 1. Sep t ember  1876 stattftndrnden 

Licitalionen.
3. Feilb, Gertar'sche Real., Jauchen, BG. Egg. — 

3- Feilb., Jvanetii'sche Real., Möttling. BG. Möttling. —  
3. Feilb., Maci'sche Real., Grdb. Psarrgilt Mannsburg, BG. 
Egg. -  2. Feilb., Staudacher'sche Real., Hrast, BW. Ticker- 
nembl. -  2. Feilb , Brabek'sche Real., Oberpaka, BG. Ts-ber- 
nembl. —  3. Feilb., Remanii'fche Real., Bojakovo, « G - 
Möltling. -  1. Feilb., Fabiani'fche Real., Möttling, BG. 
Möttling. — 1. Feilb., Kandui'sche Real., Sittichsdorf, BG. 
Kraiiiburg. -  Reasf. 1. Feilb., Sluga'sche Real.. Topolc. 
BG. Feistriz. —  Reafs. 3. Feild , Gril'sche Real., Unter- 
semon, BG. Feistriz. — Z. Feilb.. Fatur'sche Real., Sa- 
gurje, BG. Feistriz.

Neuester wiener Marktbericht.
I n  Baumwolle Gefchäftslosigkeit; nach Garnen zuneh- 

mender Begehr; schwache Hadernzusuhr; Pr.ise sür Kleesaat 
gedrückt; Knoppern wenig beachtet; für Leder günstige Aus­
sichten ; in Leim geringer Verkehr; nach Rüböl lebhafte Be- 
darfsfrage bei steigenden Preisen; in Oelsaaten weniq Zu- 
»hi bei hbher gehaltenen Prosen; im Rübensamen kein 

Geschäft; seidenpreise gestiegen, eben auch Spiritrrspreise; 
Znckergeschäst ledhast bei höheren Preisen; in Zwetschken 
schwaches Geschäft; Eisenverkehr schwach bei iveiche»d»n 
Preisen; Ochsenmarkt lebhaft bei steigenden Preise» für 
Mast- und weichenden Preisen für Weidevieh; Borstenvieh, 
markt lebhaft bei fallenden Preisen; sür Erdapfel und Obst 
hödere Preise; MehlGeschäft sehr animiert; Heu-, Strob- und 
Holzinärkte ziemlich le balt; Weizen die vorwöchentlichen 
Preise; in Roggen mäßiger Berkehr; in Gerste gerin- 
ger Umsatz; Maispreise höher; für Hafer vorivöchentlichr 
Preise.

Bei Xai-1 Kak-ings?

Pergament-Papier
zum Aöffemsteden.

I Bogen 20 kr. (390) 14

Msilkilrlrn
in b itte r ÄuzUlltilliig 

empfehlen

Jg. v. Kleinmayr L  F. Bamberg.

Wiener Börse vom 2 8 . Angust.

Lperc. Reirre, öft.Pap. 
dlo. dto. oft. in Eilb. 
>!ose von 18S4
l!oie von 1880. ganze 
,'ole von I8S0, ffünft. 
Vrämiensch. v. 1884 .

2 » o n « l« a t.-V k l.I

«etd 
«« 5V 
7»-SV 

107S0 
ili-S4 
1I8i0 
134»»

?iebeabürg. - 
Ingar»

/»OttSL.

7S
7«'7S

Knglv-Bank . . . 
Lreditanstalt . . .
D'dosltenl'anl .

)ranco»>vank . . 
H-ndel-bank. . 
^ationalbanl . . 
O-st. Lairkg-I-ll!. 
^n ion-«a»k . . . 
BcrkebrKdank. . . 
MMd-«->hn ' .  . 
Larl Lurwradahr.

Eiis.-Baün 
»als. Ai. Ioletsb 
KiaalSbahn . . . 
r 'idba^n . . .

7S 7b 7»' 
144̂ 8» 14, -

^856 857

.! r>7'75 
! 8L.- 
1(»4 50 
Ôl 7b 

. !59 50 
tO

. S8V.'-' 

. 75-L5

W are!

66'00^Allg. öst. Bod.-Tredit.
70 40, dto. in 33 I ...............

^ 8 - - tN a t io n .  ö. w ..............
111 75IUng. Bod.-Ereditauft. 
117'—
135 -  ^rlorttLtM-VKI.

Franz IosefS-Bahn . 
Oest. Nordwestbahn . 
Siebenbürger . . . .
S ta a tS b a h n ..............
Südkahn L 5 Perz. 

dto. Don-

1̂ 0»«
Credit ° Lose...............
Ä u d o lf- -L o s e . . .

od».
ÄugSburg 100 Mark 
Franks. 100 M ark . . 
Hamburg „ „
London 10 Psd. S terl 
Par,S 100 Franc- .

Kais. Mür'.z'-Ducaler 
Lo--Ar»ncsiruü . . . . 
Preuß. Kassenschein-. . 
Gisber : .

105'üv 
89 60 
87 6b 
86 8b

S8
83 50 

105 
802 -  
160 -  
1 3 3 -  
2H0'50 

75 5 (

sr-25 
8 6 -  

61 50

03 60

Ware 
106.— 
8V 75 
97 80
86 50

92'50 
86 50 
6 2 — 

164'- 
91- -

159 50 
1850

53 80 
58 80 
58 80 

121 25 
47 80

5 86
y-66

59 40 
,"2 «5

160-
14'-

58 90 
58 90 
58 90- 

12 65 
48 -

5 88 
v 67 

69 50 
U,24^

alt
begrüßt werden kann, so läßt sich doch der Zweifel nicht 38 I . ,  Civilspital. Blntzersetznng

4,F!«gr»phijrt,kr
am 29. August.

Papier-Rente 66'üb -i- Wlber-Rrnte 7015 1 8 6 '»r
LtaakS-Lnleher, 11120. — ßjankacrien 852- Lredit 14120 
-  London 120 75. Arlber ' ^175 -  K k. Mituz-

.sularen 5-81. 'A ii^  S-«S - «ei
i mark 59 'l 5.
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